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HHeellmmuutt WWeeiißß,, ddiiee sscchhrreecckklliicchh ttrraaddiittiioonneellllee FFrraaggee,, ssiiee mmuussss kkoommmmeenn..
WWiiee vveerrlliieeff,, bbzzww.. vveerrllääuufftt DDeeiinnee AAiikkiiddoo-GGeesscchhiicchhttee??

Das fing 1973 an. Ich arbeitete und lebte in Köln. Eines Tages, ich war
unterwegs, um Einkäufe zu erledigen, da führte mich mein Weg durch die
Ehrenstrasse in Köln. So kam ich an dem alten, mir unbekannten Bushido-
Dojo vorbei, und meine Neugierde trieb mich hinein. So sah ich Meister Asai
unterrichten. Ich hatte keine Ahnung, was er da tat und machte, ich schaute
lange gebannt zu und was ich da sah, faszinierte mich.

Nach einer Weile ging ich dann zu dem Tresen im Eingangsbereich und
sagte zu dem Herrn dahinter: »Ich möchte mich gerne anmelden«! »Ja, wo-
zu möchten Sie sich denn anmelden?« »Ich weiss nicht, was die da machen,
dazu möchte ich mich anmelden!« Und so hörte ich das Wort »Aikido« zum
ersten Mal in meinem Leben.

So bin ich zum Aikido gekommen und so bin ich auch dabei geblieben,
bis heute. Mein Leben ist von Aikido ausgefüllt, und ich lebe auch davon.

WWaannnn uunndd wwiiee bbiisstt DDuu nnaacchh AAaacchheenn ggeekkoommmmeenn??

Ich arbeitete in einem Krankenhaus, ich war von Beruf Krankenpfleger.
Da hat man sehr viel Schichtdienst und dazu natürlich auch noch Wochen-
enddienst. Was zur Folge hat, dass ewige Kämpfe ausgeführt werden müs-
sen, wenn man mal frei haben wollte. Nach sieben Jahren des Kampfes hat-
te ich es satt und das Glück, ein Angebot aus der freien Wirtschaft zu haben:
also kein Schichtdienst, kein Wochenenddienst... Das nahm ich an.

Allerdings sollte ich dann zum Wehrdienst eingezogen werden, was ich
mit dem Geist des Aikido verhindern konnte. So kam ich in Folge des Zivil-
dienstes nach Bad Münster Eifel in ein Seniorenheim. Nach kurzer Zeit wur-
de ich zum Zivildienstsprecher gewählt. So gehörte bald Schwimmen, Sauna
und Aikido zum Dienstsport. Gleichzeitig war ein anderer Zivildienstler dort,
mit dem ich mich anfreundete. Da er aus Aachen war, kam es des öfteren

vor, dass er mich mitnahm in diese schöne Stadt, die mir immer mehr gefiel.
In Aachen gab es damals kein Aikido. So liess ich mich dann zum Deutschen
Roten Kreuz nach Aachen versetzen und beendete dort meinen Zivildienst.
So begann ich 1980 in einer Halle vom Deutschen Roten Kreuz Aikido für
einige Interessierte zu unterrichten.

Da die Gruppe schnell wuchs, begann ich mich in Aachen nach einem
Dojo, einer Halle oder Einrichtung umzuschauen. Aber alles was ich fand,
fand ich abschreckend und unschön, nicht passend.

Gleichzeitig hatte Hatayama Sensei, der Assistent von Meister Asai, in
Düren eine Gruppe. Der Leiter dieser Gruppe kannte den 1. Vorsitzenden des
Aachener Judoklubs, Hiarn Schwarz. So bekam ich dessen Telefonnum-
mer..., und als er hörte, dass ich ein 1. Dan von Meister Asai war, war er
total begeistert und so bekam ich gleich eine städtische Halle zur Verfügung
gestellt, in der auch Judo unterrichtet wurde.

Es begann mit einem Trainingsabend in der Woche und innerhalb von
drei Jahren hatte ich, das war 1984/85, 200 Schüler.

DDaass wwaarr ddaannnn aabbeerr eeiinn VVeerreeiinn??

Ja, der Aachener-Judo-Klub. Ich bin dann immer mit meiner Frau von Köln
mit dem Zug nach Aachen zum Training gefahren.

Ja, dann kam es zu einigen unschönen Dingen seitens des Aachener-
Judo-Klubs, so dass es 1985 zur Spaltung kam und ich mein eigenes Dojo
eröffnete.

WWaarr eess sscchhwwiieerriigg,, ddiiee eennttsspprreecchheennddee RRääuummlliicchhkkeeiitt zzuu ffiinnddeenn??

Ich hielt einen Krisenstab mit »meinen Leuten« ab, einige bemühten
sich, eine städtische Halle zu bekommen, aber gleichzeitig machte ich mich
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auch mit einem meiner besten Schüler auf die Suche, und fand innerhalb
von zwei Wochen das, was ich mir vorgestellt habe. So haben wir quasi
»übers Wochenende« das Dojo eröffnet.

DDaass DDoojjoo wwaarr nniicchhtt hhiieerr iinn ddiieesseenn RRääuummeenn??

Nein, aber ziemlich zentral, am Rande des Stadtkernes. Mit 200 m2 Mat-
tenfläche und sehr vielen Räumlichkeiten, es war sehr grosszügig, eine Eta-
ge in einem alten Fabrikgelände. So konnte ich mir neben den Dojoräumen
auch meine Wohnung einrichten. Ideal.

SSiinndd DDiirr aallllee SScchhüülleerr ggeeffoollggtt??

Im Judo-Klub – eben ein Verein – wurde nur »ein Apfel und ein Ei« an
Beitrag erhoben. Nun aber, in einem »Privat-Dojo« waren andere Beiträge
fällig, so konnten sich z.B. Studenten diesen Beitrag nicht mehr leisten. Ich
aber musste ja die Miete und sonstige Kosten irgendwie aufbringen. So hat-
te ich auch den ersten Mietvertrag vorsichtshalber nur auf zwei Jahre, und
dann, als ich sah, dass es lief, den zweiten Vertag auf weitere zehn Jahre
abgeschlossen.

Ich meine mich zu erinnern, dass es ca. 45 Schüler waren, die damals
mitgingen, und Tatkräftig das alte Fabrikgebäude saniert halfen. Zum Glück
hatte ich ja eine Arbeitsstelle, so konnte ich den ganzen Lohn mit samt
Weihnachtsgeld investieren.

Meister Asai kam im Winter 1985/86 zu einem Eröffnungslehrgang, ob-
wohl weder Heizung noch Warmwasser installiert war. Sein Training war den
winterlichen Temperaturen angepasst, so dass die anschliessende kalte
Dusche trotz allem wohl tat.

grösste Unterweisung
Einige meiner Schüler haben geweint, als wir nach ca. 15 Jahren

aus dem »alten Dojo« raus mussten. Viele hängen dem »alten Dojo«
noch heute nach. 

Die, die hier in diesem Dojo anfangen und »das Alte« eben nicht
kennen, die verstehen das teilweise nicht. Aber ein Dojo ist ja mehr als
ein zweites Zuhause für viele Schüler. Aber nicht nur für die Schüler,
ich entwickle mich ja auch mit meinen Schülern. Und man hat nicht
wenige, die folgen einem mehr als zwanzig Jahre. 

Das ist wunderschön, das ist ein sehr gutes Gefühl.

SSiinndd ddeennnn iimm aalltteenn DDoojjoo ddiiee SScchhüülleerrzzaahhlleenn ggeessttiieeggeenn,, ssoo ddaassss eess
zzuummiinnddeesstt ffiinnaannzziieellll bbeeffrriieeddiiggeenndd wwaarr??

Ja, die stiegen kontinuierlich, so dass ich 1989 aufhörte zu arbei-
ten und mich nur noch dem Aikido und Zen widmete. Iai-do machte ich
bis dahin auch noch, insgesamt habe ich 15 Jahre Iai-do geübt. Aber
die Lehrgänge überschnitten sich oft, und man kann sich nicht teilen.
So habe ich schweren Herzens mein Schwert zur Seite gelegt. Es
musste sein, und so kam die Konzentration auf Aikido und Za-Zen.

Damit hatte ich dann auch den meisten Erfolg, dass ich eben Anfang
der 90iger Jahre bis hin zu 265 Schüler hatte, mit Jonas und Renate
auch noch zwei Mitarbeiter. Das Dojo boomte, wie man so schön sagt.
Materiell ging es mir sozusagen sehr gut. Da ich aber alles hinterfrage,
was ich tue und produziere, kam mir das nicht sehr geheuer vor. 

Und, es kam auch wieder anders.

Helmut Weiß, Aufenthaltsraum des Dojos, bei einer
Rauchpause.
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WWaass hhaasstt DDuu DDiicchh »»hhiinntteerrffrraaggtt««,, wweeiisssstt DDuu ddaass nnoocchh??

Ja natürlich. Da der Einfluss von Zen sehr stark bei mir war, zwangsläufig
kam dann die Frage: »Was ist Dir das Wichtigste im Leben?«. Die Antwort
war eindeutig »Aikido«. 

Im Zen heisst es aber: »An dem, an dem man am meisten hängt, soll
man loslassen!«

Tja, dann habe ich aufgehört mit Aikido. Aber nicht sehr lange. Ich hatte
dann auch ein längeres Gespräch mit Meister Asai, in dem er sich sehr viel
Zeit nahm und ich weiss noch, dass ich sehr verletzt war, durch das was er
mir sagte. 

Heute kann ich sagen, er hat recht behalten.

Ich hatte damals viele Lehrgänge in Deutschland gehalten und in den
Ausschreibungen wurde, wie auch heute, noch immer Za-Zen mit angeboten.
Da immer einige meiner Schüler mit mir fuhren, konzentrierte ich mich auf
das Za-Zen und das Aikido überliess ich anderen Danträgern. Auch im mei-
nem Dojo bat ich meine höchstgraduierten ältesten Schüler, das Training zu
übernehmen, denn es wäre doch schade gewesen, wenn die ganze Aufbau-
arbeit für nichts gewesen wäre.

So konnte ich mir die ganze Aikidoszenerie von aussen betrachten, und
hatte nichts mehr damit zu tun.

In meinem Dojo gaben sich meine Schüler wirklich alle Mühe, das
aufrecht zu erhalten. Da ich ja neben dem Dojo wohnte, bekam ich alles mit.
Das, was ich mitbekam, war leider katastrophal. Die Leute machten, was sie

wollten, gingen während des Trainings von der Matte, um zu trinken oder
verliessen einfach mitten im Training die Matte, um zu gehen usw.

Genau davor hatte mich Meister Asai gewarnt, er sagte mir, »Herr Weiss,
wenn Sie das Dojo länger als zwei Monate allein lassen, dann gibt es keinen
Aikikai-Aachen mehr«. Er hätte beinahe recht behalten. So konnte ich mit
reinem Gewissen wieder angefangen.

DDiiee VVeerraannttwwoorrttuunngg iisstt nniicchhtt ddiiee gglleeiicchhee,, wweennnn eess nniicchhtt ddaass EEiiggeennee iisstt..

Sicherlich! – Schwierig, schwierig.

AAbbeerr nniicchhtt nnuurr iimm AAiikkiiddoo.. WWaannnn hhaasstt DDuu mmiitt ddeemm ZZeenn bbeeggoonnnneenn??

Ja, ich kam eigentlich über das Hinterfragen des Aikido zum Za-Zen. Ich
wollte mehr über das Aikido wissen. In der Literatur hiess es dann, das was
hinter Aikido steckt, ist auch Zen. Ich erhielt aber nicht eine befriedigende
Antwort, von denen die da schon weiter waren. Mitte der siebziger Jahre
wurde in Köln ein Zen-Do, eröffnet. Dort stiess ich dann 1977 drauf, und
kam so mit dem wahren Za-Zen in Verbindung. Es war hart, ich hatte am
Anfang sehr starke Knieprobleme. Aber es zog mich immer wieder dort hin,
erst einmal die Woche, dann zweimal... Leider starb dann 1982 Meister
Deshimaru, derjenige, der das Za-Zen nach Europa brachte. Für viele seiner
Schüler brach eine Welt zusammen.

Ich begegnete dann 1985 einem sehr engen Schüler von Meister Deshi-
maru, dem ich dann ca. zehn Jahre folgte. Von Roland Rech, der auch gleich-
zeitig Präsident der »Assoziation Zen International« war, erhielt ich auch im
Frühjahr 1989 die Mönchsordination. 

Ich sehe bei meinen Leuten, die Za-Zen und Aikido machen oder auch
Iai-do  praktizieren, dass sie eine stärkere innere Entwicklung machen, dass
sie sich exakter bewegen. Es hat einen sehr grossen Einfluss.

WWeennnn jjeemmaanndd mmiitt AAiikkiiddoo bbeeggiinnnntt,, ddaannnn vveerräännddeerrtt ssiicchh nnaacchh kkuurrzzeerr ZZeeiitt
sseeiinnee KKöörrppeerrhhaallttuunngg,, ddeerr GGaanngg wwiirrdd aauuffrreecchhtteerr,, wwiiee kkoommmmtt ddaass??

Das ist ganz klar, weil im Aikido der Körper ganzheitlich benützt wird,
nicht nur einzelne Muskelgruppen wie in anderen Sportarten. Allein schon
um die Atemübungen zu machen, muss man sich aufrichten, man kann
nicht mit einem zusammengezogenen Körper »richtig Atmen«.

Aber Anfänger im Aikido wie im Zen bekommen Muskelkater vom Sitzen,
weil wir Europäer es nicht gewöhnt sind, so lange und in dieser Position zu
sitzen. Im Aikido sitzt man am Anfang vielleicht mal fünf Minuten im Seiza,
aber im Lotussitz auf dem Kissen dreissig oder gar vierzig Minuten zu sitzen,
ist etwas anderes.

AAuuff wwaass sscchhlliieesssstt DDuu ddiiee,, nnaacchh DDeeiinneerr MMeeiinnuunngg iinntteennssiivveerree ttiieeffeerree,,
aannddeerree EEnnttwwiicckklluunngg ddeerrjjeenniiggeenn hhiinn,, ddiiee ssiicchh zzuussäättzzlliicchh mmiitt ZZeenn ooddeerr IIaaii-ddoo
bbeesscchhääffttiiggeenn??

Das Bewusstsein, das sich Bewusstwerden dessen, mit was man arbeitet,
was man tut. Dass man wie automatisch bewusster, ernsthafter an sich
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selbst arbeitet. Es kommt hier wie in anderen
Dingen genauso darauf an, wie man arbeitet,
nicht wie oft. Stundenlanges Trainieren nutzt
nichts, sondern das »wie«. Es nutzt nichts, wenn
ich es nicht »gut« machen will.

WWaarruumm iisstt ddeerr WWeegg »»ssoo llaanngg««,, uumm AAiikkiiddoo zzuu
eerrlleerrnneenn??

Das Leben ist so kurz. Es wird sich wohl kei-
ner der alten Meister finden, die sagen, das sie
fertig sind mit Aikido, täglich wird es erneuert,
täglich findet man neue Kreationen. Das faszi-
niert mich auch so an Meister Asai, ich glaube
auch wenn ich ihn jeden Tag sehen würde, dann
wäre z.B. sein Ikkyo immer wieder frisch und
neu. Phänomenal. Es fasziniert mich immer wie-
der, so etwas zu beobachten.

MMiitt wweemm hhaasstt DDuu iimm AAiikkiiddoo ggeeaarrbbeeiitteett,, aauuss-
sseerr MMeeiisstteerr AAssaaii??

Ich kann wohl sagen mit vielen Meistern, die
hier nach Europa kamen. 

Tamura, Kanetska, Sugano, Tada, Fujimoto und
so weiter...

DDaass ZZaa-ZZeenn iisstt jjaa sscchhoonn eeiinn eeiiggeenneerr WWeegg,,
wwiiee wwüürrddeesstt DDuu ddeenn EEiinnfflluussss ddeess ZZeenn aauuff DDeeiinn
AAiikkiiddoo bbeeuurrtteeiilleenn??

Es sind zwei verschiedene Wege, aber es gibt
auch Gemeinsamkeiten, wie es Meister Deshimaru
immer betonte: »Die Kampfkünste und Zen ha-
ben den gleichen Geschmack, man muss bei bei-
den über den Tod hinaus gehen«. 

Das heisst nichts anderes als, egal in welche
Krise man kommt, man geht den Weg weiter. Es
gibt kein zurück, man geht Schritt für Schritt
vorwärts, ohne zu zögern.

Das überträgt sich automatisch auf alle Le-
bensbereiche, egal ob das Aikido, Beruf oder Fa-
milie ist. Das ist sehr angenehm.

UUnnwwiisssseenndd ddeesssseenn ffrraaggee iicchh mmiicchh,, wwiiee ssiicchh
ddaass aauussddrrüücckktt.. WWiiee eerrffäähhrrtt mmaann ddaass,, wweennnn mmaann
»»ssoo iimm ZZaa-ZZeenn ddaa ssiittzztt««??

Mhhhmm, bei mir war es am Anfang so, dass
eine Klarheit entstanden ist, und aus dieser Klar-
heit heraus »das Handeln« bzw. das »den Weg

gehen«. Im Zen gibt es auch die Meditation im
Gehen, das heisst »Kinnin«. Ein Wechsel von
Spannung und Entspannung, und die Bewegung
in Harmonie mit der Atmung. Und diesen klei-
nen Schritt, das ist nur eine halbe Fusslänge
nach vorne, mit der gesamten Entschlossenheit
zu tun, die Konzentration ist voll auf die Atmung,
wie die Haltung gebündelt. Das gibt einem die
Kraft, die aus dieser Klarheit entsteht, aus dem
»Sitzen« wie aus dem »Gehen«.

UUnndd DDeeiinnee AAuussssaaggee »»aauucchh ttöötteenn««??

Das ist nicht von mir, das ist von Meister
Deshimaru. Bei beiden Wegen muss man über
Leben und Tod hinaus gehen, ich habe nichts von
töten gesagt.

SSoorrrryy,, ddaass hhaabb iicchh wwoohhll ddeennnn ffaallsscchh vveerr-
ssttaannddeenn..

Man darf die Ursprünge des Budos nicht ver-
gessen, früher hat man wohl wirklich um sein Le-
ben gekämpft, da war sicherlich eine ganz andere
Motivation zu trainieren da, als wir das heute tun.

Für viele meiner Schüler, aber auch anders wo,
ist es ein Freizeitvergnügen. Deshalb sehe ich, wenn
dann jemand auch noch Zen, oder Iai-do übt, der
geht dann noch tiefer in die Materie rein. Es ist
dann nicht mehr oberflächlich ...

KKaannnn eess nniicchhtt aauucchh eeiinnee EEnnttwwiicckklluunnggssffrraaggee
sseeiinn,, ddaassss »»ddeerr oobbeerrffllääcchhlliicchh AArrbbeeiitteennddee«« aauucchh
eeiinnmmaall ssoowweeiitt kkoommmmtt,, ddaassss......

Das kann sein, ich bemühe mich jedenfalls
da drum, das will ich hoffen, dass sie alle soweit

kommen. Trotzdem halte ich meinen Leuten keine
Vorträge darüber, er gibt persönliche Gespräche,
aber keine Vorträge. Denn jeder muss seinen
eigenen Anspruch an das Aikido entwickeln, das
ist eine ganz persönliche und wesentliche Sache.
Wenn jemand keinen hohen Anspruch an das
Aikido stellt, dann ist es schwierig.

ÜÜbbeerrmmiitttteelltt ddaass ddaannnn nniicchhtt ddeerr LLeehhrreerr??

Der Lehrer ist nur Wegweiser, er steht nur auf
dem Weg und zeigt die Richtung an. Wenn der
Schüler eine Andere wählt, darf er sich nicht ein-
mischen. Irgendwann kommt er vielleicht wieder
auf diesen Weg, und dann steht der Lehrer wieder
nur an einer Kreuzung und zeigt ... Man darf sich
nicht einmischen.

DDaass iisstt jjeettzztt aabbeerr eehheerr ZZeenn??

Hmmm, das ist bei den Kampfkünsten ähn-
lich. Aikido ist ja kein Wettkampfsport, folglich
nicht auf Gewinnen oder Verlieren des Einzelnen
ausgerichtet, so bleibt diese Essenz erhalten.

Aber das ist eben auch die geistige Entwick-
lung, erst müssen die Höhen und Tiefen durch-
schritten, durchlebt werden, bis die geistige Ent-
wicklung aufholt und im Gleichschritt mit der
körperlichen Entwicklung einher geht. 

Deshalb dauert dieser Weg wahrscheinlich
auch so lange. Man darf nicht auf der faulen
Haut liegen, was die »innere Entwicklung« an-
geht.

Im Zen wird das die »dritte Geburt« genannt.
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